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Depot c) Auch die Bestände in den Depots müssen für die wissen¬
schaftliche Bearbeitung jederzeit zur Verfügung stehen. Eine
übersichtliche Anordnung erfordert ausreichenden Depotraum,
Schiebewände für Gemälde, Schränke und Vitrinen für kunst¬
gewerbliche, naturwissenschaftliche oder technische Gegen¬
stände usw.

sonder- Sonderausstellungen erweitern das wissenschaftliche Blick-
aussteiiungen sollten daher gefördert werden.

B. II. Publikationen, Inventarisierung und Dokumentation

II. 1. Publikationen

Typische Museumsschriften sind:
a) wissenschaftliche Kataloge der Sammlungen und Ausstellun¬
gen,
b) Periodica,
c) Monographien, die wegen ihrer Bindung an Bestände des
Museums für Verleger nicht oder nur mit hohen Zuschüssen in
Betracht kommen.

Die Intensivierung der wissenschaftlichen Arbeit muß vor allem
darauf gerichtet sein, die Museen wieder zur Herausgabe voll-

Kntisdie wertiger, auf der Höhe der Forschung stehender kritischer Kata-
Kataioge ^0 ge und Monographien zu befähigen, die auch exakte und fun¬

dierte Nachweise über den Erhaltungszustand geben müssen.
Einige Museen haben schon bemerkenswerte Schritte unternom¬
men und neue Bearbeitungen herausgebracht, u. a. die Bayeri¬
schen Staatsgemäldesammlungen, das Bayerische National¬
museum und die Landesgalerie Hannover. Wie zahlreiche und
wichtige, in Einzelabhandlungen, z. B. in Ausstellungskatalogen,
veröffentlichte Forschungsergebnisse zeigen, werden Spezial¬

Museums- Untersuchungen an den Museen nicht vernachlässigt. Museums¬
eigene Organe eigene Organe (Jahrbücher, Berichte) setzen eine alte Tradition

fort oder haben eine neue eingeleitet (Aachen, Berlin, Bonn,
Coburg, Darmstadt/Kassel, Frankfurt (Senckenberg-Museum),
Hamburg, Hannover, Karlsruhe/Stuttgart, Köln, Mainz, Mün¬
chen, Nürnberg, Saalburg). Hier sei auch das 1934 gegründete
„Pantheon" in seiner neuen Folge (seit 1960) genannt, deren
Beiträge weitgehend von Angehörigen der Museen geleistet
werden.

Um die Veröffentlichungen zu fördern, sollten alle wissen¬
schaftlichen Museumskräfte Zeit für diesen Teil ihrer Arbeit
erhalten. Außerdem sollten angemessene Redaktionsetats für
wissenschaftliche Zeitschriften und Mittel für einzelne Publika-
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tionen bereitgestellt werden. Das heißt nicht, daß für jedes
auch kleinere Museum oder für ein begrenztes Arbeitsgebiet
eine eigene Zeitschrift oder Schriftenreihe unterhalten werden
müßte. Eine Zusammenlegung verschiedener Publikationen Zusammen¬
kann sich empfehlen, wie es etwa in Niedersachsen und Bremen
in den „Niederdeutschen Beiträgen zur Kunstgeschichte" oder
in den „Fundberichten aus Hessen" geschehen ist, die von den
Ämtern für Bodendenkmalpflege in Darmstadt, Marburg und
Wiesbaden gemeinsam herausgegeben werden.
Besonders ist darauf zu achten, daß die Ergebnisse wissenschaft¬
licher Ausstellungen über den einmaligen Anlaß hinaus und für
einen weiten Kreis durch sorgfältig angelegte Kataloge festge¬
halten werden.

Die wissenschaftlichen Publikationen, die auch für Tauschzwecke
unentbehrlich sind, erscheinen in der Regel nicht in Verlagen
und sind im Sortimentsbuchhandel nicht erhältlich. Nur in sei- Finanzierung
tenen Fällen werden Druckzuschüsse von der Deutschen For¬
schungsgemeinschaft gegeben. Die Finanzierung erfolgt meist
durch den Unterhaltsträger der Museen und ist von ihm allein
abhängig. Die wissenschaftliche Arbeit zahlreicher deutscher
Museen leidet darunter, daß Druckkostenmittel nicht regelmäßig
zur Verfügung stehen. Die Druckkostenmittel sollten daher
etatisiert und wegen der unvermeidlichen Langfristigkeit der
Planung übertragbar sein.

II. 2. Inventarisierung und Dokumentation

Inventare, Karteien, Phototheken usw. sind zugleich Ergebnisse
der wissenschaftlichen Bearbeitung eigener Bestände und
Grundlage für wissenschaftliche Publikationen. Es genügt nicht,
wie es heute meist noch der Fall ist, die Inventare vor allem als
Vermögensnachweise für die Zwecke der Verwaltung anzule¬
gen. Die Vielzahl der Objekte kann nur mit den Mitteln der
modernen Dokumentation (z. B. Lochkarten) nach Sachgruppen
und Fundorten geordnet und dem Vergleich, besonders zwi¬
schen den Beständen verschiedener Institute, systematisch nutz¬
bar gemacht werden. Dies ist z. B. bei den naturwissenschaft¬
lichen Museen für den Kontakt mit Instituten und Institutionen
der Land-, Forst-, Vorrats- und Rohstoffwirtschaft, mit hygieni¬
schen, bakteriologischen und parasitologischen Instituten sowie
Einrichtungen der UNESCO, der Food and Agriculture Organi¬
zation (FAO) und der Entwicklungshilfe wichtig. Die überörtliche zentrale
Nutzung des Materials kann wesentlich gefördert werden durch Dokumentation
die Einrichtung zentraler Dokumentationsstellen oder von Zen¬
tralnachweisen für bestimmte Forschungs- und Sammlungsgebiete.
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Von den wichigen Beständen aller Museen sollten photographi-
sche Unterlagen vorhanden sein. An größeren Museen sollten
Phototheken aufgebaut werden, die unter Berücksichtigung der
Schwerpunkte des Museums bestimmte Sammelgebiete umfas¬
send darstellen. Zwischen den Museen sollte hierüber eine Ab¬
stimmung stattfinden. Diese Phototheken müßten aligemein zu¬
gänglich sein.
Eine wichtige Aufgabe jedes Museums ist es, zur wissenschaft¬
lichen Dokumentation ein Archiv mit allen schriftlichen Unter¬
lagen über die Provenienz und die Bestimmung der Sammlungs¬
gegenstände einschließlich der wissenschaftlichen Korrespon¬
denz zu unterhalten. Solche Archive bilden die Grundlage für
die wissenschaftliche Bearbeitung der Objekte.

B. III. Personal

III. 1. Wissenschaftlicher Dienst

Verbindung zu
Hochschulen

Status,
Einstufung,
Versorgung

Direktor

Verwaltungs¬
leiter

a) Wenn die Museen gute Kräfte gewinnen und an sich binden
wollen, so müssen sie ihnen Zeit und Möglichkeit zu wissen¬
schaftlicher Arbeit geben. Das gilt auch für eine Betätigung im
akademischen Bereich (Habilitation, Lehrauftrag oder Honorar¬
professur). Die Verbindung der Tätigkeit an einem Museum mit
der Lehrtätigkeit an einer Hochschule ist im allgemeinen für
beide Teile und für beide Funktionen fruchtbar.

b) Der Status der wissenschaftlichen Kräfte, ihre Einstufung
und ihre Versorgung gleichen denen der Mitarbeiter an For¬
schungseinrichtungen außerhalb der Hochschulen. Auf die für
diesen Bereich ergangenen Empfehlungen kann daher verwiesen
werden (vgl. Bd. 1, S. 58 ff.). Durch ihre Verwirklichung könnte
zugleich dem drohenden Nachwuchsmangel begegnet werden.

c) Der Direktor sollte Fachmann auf dem Hauptgebiet seines
Museums sein und über Kenntnisse und Erfahrungen in der
Museumspraxis verfügen. Unter seine wissenschaftlichen Auf¬
gaben fallen die Erwerbungs- und Beschaffungstätigkeit, die
Darbietung der Bestände, eigene Forschung, die Anleitung und
Überwachung der wissenschaftlichen Tätigkeit seiner Mitarbei¬
ter und nicht zuletzt die Ausbildung des Nachwuchses. Um die¬
sen Aufgaben voll nachkommen zu können, sollte er in der Ver¬
waltungsarbeit entlastet werden.

In größeren Museen wird es nötig sein, dem wissenschaftlichen
Direktor einen Verwaltungsleiter beizugeben, der ihm unter¬
stellt sein sollte. Er sollte Beamter des gehobenen, an großen
Museen in einzelnen Fällen des höheren Dienstes sein.
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